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B
ekanntlich  g ilt K ork  fü r das T em peraturgebiet von — 100 
bis -f- 150° als einer der vorzüglichsten D äm m stoffe. 

T rotzdem  m uß te  schon vor dem  K rieg m it R ücksicht auf die 
Devisenlage an seiner S telle die V erw endung einheimischer 
D äm m stoffe angestreb t werden, was auch fü r T em peraturen 
über der U m gebungstem peratur keine g rundsätzlichen Schwie
rigkeiten b o t, da  h ierfür hochw ertige Stoffe, wie Glasgespinst, 
Schlackenwolle, K ieselgur, zur Verfügung standen. Anders 
lagen aber die V erhältnisse auf dem  G ebiet der K ältetechnik. 
Hier m ußte  seinerzeit sogar am tlich vor einem K orkaustausch 
gew arnt werden, dam it n ich t durch Fehlschläge die kostbaren 
Lagergüter dem  V erderb ausgesetzt w ürden. N atürlich  h a t 
m an sich m it einer solchen F eststellung  n ich t beruhigt, son
dern ging sogleich an  die E ntw icklung geeigneter A ustausch
stoffe. Die Erfolge sind z. T. überraschend gut.

Diese technischen F o rtsch ritte  wären ohne zielbewußte 
Förderung durch  am tliche Stellen n ich t zu erreichen gewesen. 
Sie sind vor allem  dem  R e ic h s m in i s t e r iu m  f ü r  E r 
n ä h r u n g  u n d  L a n d w i r t s c h a f t ,  dem R e ic h s a m t  f ü r  
W i r t s c h a f t s a u s b a u  u n d  den F a c h g r u p p e n  K ü h l 
in d u s t r i e  u n d  K o r k s t e i n f a b r i k e n  zu danken. Auch 
Einzelfirm en, wie die G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i n d e ’s E i s 
m a s c h in e n  A. G., haben  die Forschung großzügig u n te r
s tü tz t.

1. D ie  p h y s ik a l i s c h e n  V o r a u s s e tz u n g e n
Die besonderen Schwierigkeiten in  der K ältetechnik  

Hegen darin  begründet, daß  K älteschutzschichten  bei Tem pe
ra tu ren  verw endet werden, bei denen im  S toffquerschnitt 
ganz oder teilweise der Sättigungszustand der um gebenden 
L uft un terschritten  ist. E s  bes teh t also ein K onzentrations
gefälle des W asserdam pfes der Außenluft gegenüber der L uft 
in  den Poren der K älteschutzstoffe. D er W asserdam pf der 
A ußenlult d iffundiert unaufhaltsam  in die Stoffe ein, wenn 
deren Porenräum e n ich t dam pfdicht abgeschlossen sind, und 
fü h rt so zu einer allm ählichen D urchfeuchtung mit  all ihren 
schweren betrieblichen und w irtschaftlichen Schäden. Eine 
genügende D ichtigkeit der Porenwände ist aber nur schwer zu 
erreichen, u nd  u n te r den natürlichen Rohstoffen besitz t K ork 
allein einen derartigen Zellenaufbau.

N eben der D ichtigkeit gegen D am pfdiffusion m uß ein 
K älteschutzstoff auch gegen flüssiges W asser beständig  und  
wenig aufnahm efähig sein. D urch W itterungs- und Be
triebsschäden, insbes. durch Schwitzwasser und  Eisbildung 
b ei baulichen Mängeln, kann  eine Beanspruchung des D äm m 
stoffes durch  flüssiges W asser in  B etrach t kommen. In  der 
Regel v e rb ü rg t ein günstiges V erhalten gegenüber D am pf
diffusion noch keineswegs ein gleich gutes gegen flüssiges 
W asser und  um gekehrt. E s h an d e lt sich hier also um  zwei 
Forderungen, die g e tren n t erfü llt werden müssen. Die vor
dringliche Forderung  is t aber das V erhalten gegenüber 
Dam pf d iffusion.

Die sonstigen E igenschaften, die an  K älteschutzstoffe 
gestellt w erden m üssen, sind niedrige W ärm eleitzahl, Schim
mel- u nd  B akterienfestigkeit, Geruchlosigkeit, genügende Be
a rb e itb ark e it u nd  Festigkeit. Auch eine gewisse Quellung 
darf bei Feuchtigkeitseinw irkung n ich t übersch ritten  werden. 
D ie T em peraturbeständigkeit soll m it R ücksich t auf Sonnen
bestrah lung  etw a -f- 70° betragen. A ll diese Forderungen 
können verhältn ism äßig  leicht befriedigt werden, wenn auch 
dadurch  der eine oder andere R ohstoff ausscheiden m uß. Es 
is t also allein das V erhalten  gegenüber der Feuchtigkeit, das 
die B rauchbarkeit eines K ältedäm m stoffes bed ing t. Alle 
K ältedäm m stoffe sind im  R ahm en ih rer T em peratu rbestän 
digkeit auch ausgezeichnet b rauchbar fü r W ärm eschutz
zwecke. M an h a t  bei den Bem ühungen zur Schaffung von

*) Nach einem Vortrag im Haas der Technik in Essen am 5. Mai 1942.

K orkaustauschstoffen m anche Stoffe gefunden, die den ge
w ünschten A nforderungen fü r K älteschu tz n ich t ganz ge
nügten, die aber eine erw ünschte Bereicherung fü r W ärm e
schutzzwecke dar stellten.

Die p rak tischen  B eanspruchungen sind  so verw ickelt, 
daß  es n ich t ohne w eiteres möglich ist, die physikalischen 
Forderungen durch Messung von M ateria lkonstan ten  in  jeder 
H insicht zu berücksichtigen. Man begnüg t sich deshalb vor
e rst m it Vergleichsmessungen gegenüber K orkp latten , die 
m an als bew ährten  S tandardstoff zugrunde legen kann . F ü r 
eine Ü bersicht über das E rre ich te genügt es, lediglich fü r die 
W asser auf nähm e durch D am pfdiffusion Zahlengrenzen an
zugeben sowie festzulegen, daß ein vollw ertiger K orkaustausch
stoff keine W ärm eleitzahl ü b er 0,05 kcal/m h° besitzen  darf.

Die W asseraufnahm e durch  D am pfdiffusion u n te r den 
üblichen Prüfbedingungen1) b e trä g t:
bei guten K o rk p la tte n ................................... etw a 50—-70 g/m 2 Tag
bei schlechten K o rk p la tten ..........................  bis 190 g/m 2 Tag
obere Grenze für günstige Austauschstoffe 300 g/m2 Tag
obere zulässige Grenze für Austauschstoffe 500 g/m 2 Tag

N ur bei wenigen, m eist zu teuren Stoffen w erden die 
Zahlen fü r K ork  erreicht. Man kann  aber einen Stoff, der 
in der vorgenannten zulässigen Grenze b le ib t, u. U. als sehr 
befriedigend bezeichnen, wenn er die anderen Forderungen 
an K älteschutzstoffe um  so besser erfüllt, obwohl wir oben 
das V erhalten gegenüber D am pfdiffusion als das E ntschei
dende bezeichnet haben. Man kann  näm lich dann  diesen 
einzigen Mangel durch eine H ilfsm aßnahm e, näm lich durch 
gesonderte Sperrschichten aus B itum en u. ä. ausgleichen, sei 
es, indem  m an den Stoff selbst in eine solche Schicht hü llt, 
sei es, daß  m an auf den Bauteilen eine gu te Sperrschicht auf- 
bringt. Die dadurch notwendige V erteuerung m uß natürlich  
bei der W irtschaftlichkeitstrage berücksichtig t werden.

1. K o r k p l a t t e n
Als Vergleichsgrundlage fü r die verschiedenen S toffproben 

seien zunächst die beiden bekannten  H au p ta rten  von K ork 
p la tten  erw ähnt. Die B ack-K orkplatte (Abb. 1) w ird aus 
K orkschrot un ter Luftabschluß b e i 400° in der Weise ge
wonnen, daß die im  K ork  selbst en thaltenen  H arze als B inde
m ittel dienen. Die Pech-K orkplatte b en u tz t als B indem ittel 
geruchloses H artpech. Diese A rt der Im prägnierung ver
ringert jedoch die W asserdam pfaufnahm e nur dann, w enn die 
P la tten  verhältnism äßig s ta rk  gepreßt werden, was m an  m it 
Rücksicht auf die Verschlechterung der W ärm eleitzahl i. allg. 
n ich t tu t. W ichtig ist, daß die einzelnen K orkstückchen nicht 
zu klein sind und  sich gu t aneinanderschm iegen, d am it nicht 
K anäle entstehen, in die der W asserdam pf hineindiffundieren 
kann.

2. C h e m is c h e  D ä m m s to f fe .
Die besten Erfolge h a t m an m it schaum artigen K u n s t

harzen der verschiedenen A rt (H arnstoff, Phenolharz) 
erzielt. Das bekann teste  Erzeugnis, das auch n ich t viel 
teurer ist, als heute K orkp la tten  sein w ürden, is t Iporka 
(Abb. 2). Das Raum gew icht is t außerordentlich niedrig, die 
W ärm eleitzahl daher sehr gut. Die geringe F estigkeit v er
langt bei der praktischen A usführung vielfach Sonderm aß
nahm en. Das V erhalten gegenüber flüssigem W asser is t b e 
friedigend, die W asserdam pfaufnahm e dagegen verhä ltn is
m äßig hoch (470 g/m* Tag). Diese E igenschaften werden 
nicht verbessert, w enn m an  Iporka d ichter m acht, also s ta t t  
des üblichen Gewichts von 10— 12 kg/m 3 ein solches von 
etw a 25 kg/m 3 herstellt. Ipo rka  w ird deshalb vielfach m it 
Schutzm änteln aus b itum in ierte r W ellpappe oder einem  K itt 
aus Bitum en und  Glasfaser um hüllt, w odurch das E indringen

1 ) Einzelheiten über die PrüiTeriahren und Ergebnisse T gl. J. 3. Cammerer, Neue Kork- 
aostanschstoffe für Kälteschntz, Holz als Boh- n. Werkstoff 4. 129 [19411.
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Abb. 1. Back-Korkp’.atte, im eigenen Harz Abb. 2. K unstharzschaum  Ipo rka  norm al. Abb. 3. Poröses Phenolharz Troporit P.
geb u n d en . Verpr. 5:1, Verifr. 2 8 :1 . Vergr. 1 :1 .

von Wasserdampf auch dann sta rk  herabgesetzt wird, wenn 
diese Mäntel Verletzungen aufweisen. Das Verhalten einer 
Sperrschicht gegenüber dem Eindringen von W asserdam pf 
ist nämlich grundsätzlich anders als gegenüber flüssigem 
Wasser. Bei flüssigem Wasser genügt schon eine einzige, ver
hältnismäßig kleine Öffnung, um den Schutz einer ausgedehn
ten W asserdichtung hinfällig zu machen. W asserdampf dringt 
jedoch durch einzelne Öffnungen gegenüber der Gesamtfläche 
nur flächenanteilig ein, so daß es wenig schadet, wenn auf einer 
Fläche von vielen Quadratmetern Lücken im  Ausmaß von 
einigen Quadratzentimetern vorhanden sind.

Die hochwertigsten Korkaustauschstoffe sind Troporit 
,,P “ und Troporit „T "  m it Raumgewichten von etw a 70 bis 
100 kg/m3 (Abb. 3). Die W ärmeleitzahl ist also ebenfalls sehr 
gut; vor allem verhalten sich aber diese beiden Stoff typen 
gegenüber Feuchtigkeit jeder A rt völlig wie Kork. . Leider 
beträgt der Preis heute noch das Sechs- bis Achtfache von 
dem für Iporka.

Daß nicht alle K unstharzarten  brauchbar sind, zeigt der 
«>PC -Stoff, der schon bei etw a 50° weich wird, also n icht 
tem peraturbeständig genug ist.

Auch andere Kunstharzschaum stoffe, die in drei ver
schiedenen Gefügen, feinporös, grobporös und pechgebunden, 
hergestellt werden, erreichen nicht die Güte von Troporit. Sie 
nehmen vor allem ziemlich viel flüssiges W asser auf. Auch 
ihr Preis ist etwa das Zwei- bis Dreifache von dem für Iporka.

3. A n o r g a n isch e  D ä m m sto ffe .
•Als anoiganische Dämm stoffe kommen in erster Linie 

Schlackenwolle (Abb. 4) und Glaswolle in Frage, die sich 
bekanntlich im W ärmeschutz vorzüglich bew ährt haben 
Durch richtige Bituminierung lä ß t sich, allerdings un ter 
wesentlicher Verschlechterung der W ärm eleitzahl, erreichen 
S  T  kein flüssiges W asser aufgenommen
wird Die W asserdampfaufnahme dagegen h ä lt sich an der 
obersten zulässigen Grenze von 500 g/m*, so daß es angezeigt 
erschemt, gesonderte Sperrschichten zu verwenden. Durch 
chemische Auflockerung lassen sich die W ärm eleitzahl und 
das Raumgewicht herunterdrücken, doch wird die W asser
dam pfaufnahme dadurch noch etwas ungünstiger.

Ähnliches gilt von bituminierter Glaswolle. Man hat 
versucht statt der durchgehenden Imprägnierung einen 
Oberflächenpechmantel zu verwenden, durch den natürlich 
die Wasserdampfaufnahme stark vermindert wird. Trotzdem

erschein t dieser Versuch nicht glücklich, weil flüssiges Wasser 
du rch  die s te ts  vorhandenen Poren und Risse fast ungehindert 
in das Innere  der P la tte  eindringt.

In te re ssan t is t ein Glasschaumstein, der jedoch über
raschenderw eise eine sehr hohe Capillarität besitzt. Es handelt 
sich d abe i ab e r lediglich um  den Versuch eines Hüttenwerkes, 
der p rak tisch  n ich t ausgew ertet wird.

4. T o r f p la t t e n .
Torf is t ein sehr naheliegender, aber auch durch seine 

b ekann te  hohe W asseraufsaugefähigkeit sehr schwieriger 
Rohstoff. N ach  einem  alten  P a ten t kann man durch Erhitzen 
auf e tw a 120° die W asseraufsaugefähigkeit stark verringern. 
U nbehandelter Torf qu illt bei Wasseraufnahme, so daß durch 
ihn P u tzschäden  hervorgerufen würden. Raumgewicht und 
W ärm eleitzahl sind  n ich t viel schlechter als bei Kork, auch 
sein V erhalten  gegen Wasserdampfaufnahme ist mit einem 
W ert, der zw ischen 250 und 350 g/m 2 Tag je nach der Platten
a r t schw ankt, besser als bei den anorganischen Dämmstoffen. 
B ekannt sind chem isch imprägnierte sowie gekörnte, pech
gebundene T orfp la tten , welch letztere bei unseren Unter
suchungen u n te r  allen Torfplatten am günstigsten abschnitten 
(Abb. 5).

Die natürliche Schimmelaniälligkeit von Torf ist nicht 
sehr groß, erhöht sich aber u. U. durch den Herstellungs
vorgang. Im  G egensatz dazu sind die beiden vorbehandelten 
Gruppen der chem ischen und anorganischen Dämmstoffe 
völlig schim m elfest.

5. D ä m m p l a t t e n  a u f  H o lz b a s is .
E in sehr billiger R ohstoff wäre Holz. Bekannt sind die 

H olzw olleleichtbauplatten  (Abb. 6), die m it Magnesit, Zement 
oder Gips gebunden w erden. F ü r den K älteschutz bei tieferen 
T em peraturen  sind diese P la tte n  wegen ihrer großen Aufsauge
fähigkeit und  ihrer s ta rk en  W a s s e r d a m p f  auf nähme nicht zu 
brauchen . Besonders die le tz te re  E igenschaft läß t sich durch 
eine Pecliim prägnierung sehr verbessern, doch wird dadurch 
die W ärm eleitzahl gegenüber K ork  noch ungünstiger.

Gewisse F o rtsch ritte  w urden neuerdings m it der Ver
w endung von Sägespänen bei B itum enbindung gemacht. Be
sonders durch  chem ische A uflockerung kann  m an wärme
schutztechnisch rech t b rau ch b are  P la tten  erzeugen (Abb. 7). 
F ü r den K älteschu tz  bei tiefen  T em peratu ren  dürften  solche 
P la tten  jedoch doch n ich t hochw ertig  genug sein. Immerhin

Abb. 4. Bituminierte SchlackenwoUplatte. Abb 5 T W  i
Vergr. 1 2 : 1  . t ' ' Torfplatte, aus zerfasertem  Leicht

torf, w asserabw eisendim prägniert. Vergr. 5:1.
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Abb. 6 . H olzw oll-Leichtbauplatte. 
Vergr. 7:1.

D ie Chem ische T echn ik
15.Jahrgang  1942. Nr. 23



Abb. 7. P latte  aus Sägespänen 0—5 mm, 
m it einer Pech-Teer-Emulsion gebunden 
und chemisch durch Gasentwicklung a if- 

gelockert. Vergr. 5:1.

Abb. 8 . Pechim prägnierte Fichten- 
Zellstoffplatte, chemisch durch Gas

entwicklung aufgelockert.
Vergr. 5:1.

Abb. 9. P latte  aus pechgebundenen 
H snfschäben.

Vergr. 5:1.

stellen sie eine erwünschte Bereicherung für den bau tech
nischen W ärm eschutz, z. B. fü r H allendächer, dar. H olzspan
p la tten  sind geringwertiger als Sägespäneplatten  und in te r
essieren prak tisch  nicht.

N euartig is t eine b itum in ierte  F ichtenzellstoffp latte 
(Abb. 8), die sich m it dem  günstigen R aum gew icht von etwa 
100 kg /m 3 herstellen lä ß t u nd  die auch s ta rk  wasserabweisend 
ist. Die W asserdam pf auf nähm e is t jedoch infolge des großen 
Flächenanteils ungeschützter Poren m it etw a 650 g /m 2 Tag 
unzulässig hoch.

Schon im  le tz ten  Kriege haben  K iefernrindeplatten  eine 
größere Rolle als K orkersatzstoffe gespielt. Das Raum gewicht 
und  die W ärm eleitzahl sind aber so hoch, daß diese P la tte  nur 
für Sonderzwecke, beispielsweise als druckfeste E inlage in 
Iporka-Isolierungen, von B edeutung geworden ist. Die W asser
dam pfaufnahm e en tsp rich t etw a der sehr guter Torfplatten .

Bin neues Erzeugnis is t der H olzschaum stoff, der ähnlich 
wie die bekann ten  H olzfilzplatten im  Bauwesen aus verfilzten 
H olzfasern besteh t. In  der W ärm eleitzahl dürften  K orkplatten  
m ittlerer Q ualität erreicht werden. W ährend die alten  H olz
filzplatten  nu r in  S tärken  bis höchstens 2,4 cm her gestellt 
wurden, lassen sich diese P la tten  in größeren Dicken erzeugen. 
Das V erhalten gegenüber flüssigem W asser is t überraschend gut, 
die Messungen der Dam pfdiffusion sind noch nicht beendigt,

6. R u n k e l r ü b e n .
E benfalls neu ist der Vorschlag, R unkelrüben zu ver

wenden, die Rohstoffbeschaffung wäre hier im  Gegensatz zu 
den anderen organischen Stoffen m it Ausnahm e von Holz un 
beschränkt möglich. D enn weder bei Torf noch bei K iefern
rinde sind die verfügbaren Mengen ausreichend für eine sehr 
große Erzeugung. Bei K iefernrinde is t auch das T ranspo rt
problem  kaum  zufriedenstellend zu lösen. Die R unkelrüben 
lassen auch die v ielfältigsten Herstellungsweisen zu, wie sie 
sonst nur bei K ork  möglich sind. Man kann  sie in gewissem 
Maße expandieren, d. h. durch E rh itzen  ihr Volumen ver
größern, m an kann  schon m it T em peraturen  von un ter 160° 
leicht lose Füllstoffe m it einem  R aum gew icht von etw a 70 kg /m 3 
erzeugen, es lassen sich auch durch einen Backprozeß ohne 
Verwendung besonderer B indem ittel P la tten  erzeugen. T rotz 
dieser besonderen E igenschaften dürften  derartige P la tten  in 
absehbarer Zeit n ich t herzustellen sein, da nirgends die dafür 
nötigen A nbauflächen frei gem acht werden können. In  Bul
garien sind A nbau- u nd  Erzeugungsversuche geplant.

7. O rg a n is c h e  A b f a l l s to f f e .
Organische A bfallstoffe, wie Flachs- und  H anfschäben 

(Abb. 9), müssen für den K älteschutz völlig ausscheiden, da 
sie in  feuchter D utt eine große und  sehr übelriechende Schim 
melflora entwickeln, die den In h a lt der K ühlräum e unbrauch
b a r m achen würde. Auch die sonstigen Eigenschaften sind 
ohne besondere Vorteile.

8. W e l lp a p p ä h n l ic h e  P l a t t e n .
B itum inierte W ellpappe wurde ebenfalls schon im  vorigen 

Krieg verwendet. Die Meßergebnisse sind durchaus günstig, 
insbes. auch die W asserdam pf auf nähm e. Diese b le ib t sogar 
niedrig, wenn durch V erletzungen der P la tten  die A ußenluft 
in eine gewisse V erbindung m it den W ellenkanälen kom m t. 
Die P la tten  (Abb. 10) sind  aber n ich t billig; außerdem  wäre 
zu überlegen, ob n ich t der W assergehalt, der sich im  Laufe 
der Jah re  auch bei guten  Stoffen durch Dam pfdiffusion in  den 
Poren ansam m elt und der bei tief gekühlten R äum en gefriert, 
hier bei B etriebsunterbrechungen zu unangenehm en M auer- 
durchnässungen füh rt, weil ja  die großen H ohlräum e kein 
W asserhaltungsver mögen auf weisen.

Andere W ellpapparten m it K unstharzim prägnierung sind 
s ta rk  wasserempfindlich und  deswegen n ich t b rauchbar. In  
Schweden h a t m an aus cellophanartigen Folien sowie Papier 
wellpappähnliche Gebilde hergestellt m it einem fas t ebenso 
niedrigen R aum gew icht wie Iporka. Solche Erzeugnisse 
kommen aber n ich t fü r K ühlräum e, sondern nur für K üh l
schränke oder K ühlbehälter in Frage.

9. K o m b in ie r t e  P l a t t e n .
F ür K ühlbaracken  versucht m an, großflächige E lem ente 

zu schaffen, die bei einer genügenden Festigkeit wenigstens 
für einige J  ahre allzu großer D urchfeuchtung w iderstehen und  
einen ausreichenden W ärm eschutz auf weisen. Auch die 
T ransportbehälterfrage w ird auf diese W eise zu lösen gesucht. 
D afür kom m en in erster Linie Bauweisen u n te r Benutzung 
von H olzfilzplatten in Frage, die H ohlräum e oder besser lose 
Füllstoffe wie Schlackenwolle en thalten . Solche K onstruk 
tionen mögen bei entsprechend sorgfältiger D urchbildung 
der Im prägnierung und  von S chutzanstrichen für die K riegs
verhältnisse rech t w ertvolle D ienste leisten können, fü r den 
eigentlichen K üh lraum bau  sind die M öglichkeiten noch n icht 
geklärt. Ohne entsprechende Schutzm aßnahm en sind^solche 
Versuche abzulehnen.

Abb. 10. Pech-W ellpapp-Platte. 
Vergr. 1:1.

Abb. 11. Porenbeton (W asserstoffperoxyd- 
Verfahren). Vergr. 5:1.

Abb. 12. K ühlhaussteine (16-cm-Stein, 
12-cm-Stein, halber Stein).
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10. L e i c h t b e t o n e .
Man h a t auch versucht, Leichtbetone als K älteschutz für 

K ühlraum w ände zu benutzen, wobei m an die ungünstigere 
W ärm eleitzahl durch größere W andstärken glaubte ersetzen 
zvi können. Aber abgesehen davon, daß m an die nötigen 
W andstärken noch viel zu günstig berechnete, weil m an den 
in Leichtbetonen ste ts  vorhandenen praktischen Feuchtig
keitsgehalt und dessen Auswirkung auf die W ärm eleitzahl 
unterschätzte, b esteh t m indestens bei tiefgekühlten Räum en 
starke Gefriergefahr für die W ände. Die E rfahrungen m it 
Zellenbeton (Abb. 11) in R ußland, wo die K orkaustauschfrage 
schon sehr lange wichtig war, sind n ich t sehr günstig, 
vor allem im  H inblick  auf Rissebildung, die nach un 
seren Versuchen wahrscheinlich auf ungeeignete Behandlung 
des Betons zurückzuführen is t. Gewisse Leichtbetonarten  
sind nach unseren E rfahrungen dann verw endbar, wenn sie 
n icht als eigentliche Isolierschicht, sondern für eine ver
m ittelnde Aufgabe zwischen den Festigkeitsforderungen und 
der W ärm eschutzforderung an eine K ühlhaus wand vorgesehen 
werden. So gelangte neuerdings ein K ühlhausbaustein 
(Abb. 12)2) auf den M arkt, der in einem G roßform at von
0,4 m 2 g esta tte t, W ände zu errichten, die bereits die Iso
lierung in sich enthalten . Sie bestehen aus einer äußeren 
H ülle von Porenbeton, der nach dem W asserstoffperoxyd- 
Verfahren hergestellt wird, und einem Iporkakern , der in  der
a) 0. Luke u. J. S. Cammerer, Ein neuer Sonderbaustein für Klihlräume, Wärme- u.

Kälte-Techn. 43, 93 [1941].

Regel von einer B itum enschutzhaut um geben ist. Die Vor
teile solcher Sonderbausteine für eine rasche u nd  homogene 
Bauweise von G roßkühlhäusern (Verwendung gewöhnlicher 
Bauhandwerker) sowie für vereinfachte P lanung u nd  für eine 
Bereicherung der konstruk tiven  M öglichkeiten dü rften  erheb
lich sein. V oraussetzung is t natürlich , daß  m an  einen voll
ständigen Ü berblick  über die einschlägigen physikalischen 
Gesetzm äßigkeiten gew innt. D er H aupteinw and, daß  die 
Porenbetonum hüllung K ältebrücken  in der Isolierung be
deutet, ist bei richtiger Bauweise n ich t stichhaltig . W ie ich k ü rz 
lich in einer theoretischen V eröffentlichung gezeigt habe, h a t 
m an es bisher unterlassen, die bekann ten  Form eln für den 
W ärm eaustausch durch unterbrochene Isolierschichten syste
m atisch durchzuarbeiten. Es zeigt sich näm lich, daß  der Isolier
effekt un terbrochener Isolierschichten gar n ich t allein von der 
A rt der Schicht se lbst abhäng t, sondern w esentlich von der 
W ärm edurchlässigkeit der übrigen W andschichten.

Abschließend sei noch erw ähnt, daß  m an auch Bau
weisen durchgebildet h a t, bei denen die Feuchtigkeits
einwirkung geringer als b isher ist. Positive Ergebnisse sind 
auf diese Weise b isher n ich t erzielt worden, obgleich der 
G rundgedanke zweifellos B eachtung verdient. Im m er aber 
w ird m an  danach streben, die D äm m stoffe se lbst in  ihren 
E igenschaften m öglichst K ork  anzugieichen, da darin  die 
größte S icherheit liegt, daß  K ühlhäuser auch u n te r ungünsti
gen V erhältnissen und  bei baulichen oder betrieblichen 
Mängeln n icht Schaden leiden. Ewg. 26 . Mai 1942. [38.]

B E R I C H T E  AUS  DER C H E M I S C H E N  T E C H N I K
UMSCHAU

D ruckgefälle - T rennung von G asgem isch en 1). In  der
technischen Großindustrie sind heute die chemischen Verfahren zur 
Trennung von Gasgemischen i. allg. durch die physikalischen Ver
fahren verdrängt worden. Von diesen werden die Verflüssigungs-, 
Adsorptions-, Diffusions- und Lösungsverfahren vom w irtschaft
lichen und praktischen S tandpunkt aus kurz betrach te t; dabei 
wird auf die in England2) und Amerika3) durchgeführten aussichts
reichen Versuche zur D r u c k g e f ä l le t r e n n u n g  v o n  G a s
g e m is c h e n  (Lösungsverfahren) hingewiesen. Diese A rt der 
Trennung beruht auf der verschiedenen Löslichkeit der Komponen
ten  eines Gasgemisches in einer Flüssigkeit, z. B. von 0 2 und N 2 
in Ä thylacetat und Wasser. W ährend die das Verhältnis der Lös
lichkeit von Sauerstoff zu Stickstoff kennzeichnende relative 
Absorptionszahl m beim Ä thylacetat m =  1 ist, is t sie beim W asser 
m =  2,07, d. h. von W asser wird Sauerstoff 2,07 mal besser ab
sorbiert als Stickstoff; Ä thylacetat löst beide Gase gleich gut. 
Um das Gasgemisch L uft in 0 2 und N 2 zu zerlegen, kom m t dem
nach ein Lösungsm ittel m it m =  1 wie Ä thylacetat nicht in 
Frage. Dagegen steig t z. B. bei der Absorption von 0 2 durch 
W asser in 10 Stufen der Prozentgehalt von Oa in der Lösung von 
35,5 auf 84 und im entweichenden Gas von 21,0 auf 71,6. Der Ge
halt in der Lösung und im  entweichenden Gas kann für jede Stufe 
n leicht errechnet werden aus den Form eln:

für die Lösung 
in der n ten  Stufe | 9n = <pu-l

[n0—(n—1 )] [m—(m— 1

für das entweichende Gas 
in der n te n  Stufe

[nQ -n] [m —(m—1 ) epa_x] 

J m —(m—•:l)cpn

20° in 1 h aufgelöste L uft angibt. F ür O z is t dann Paraffinöl ein 
~ 7 5 m a l besseres Lösungsm ittel als W asser, und  die Öl ver
wendende Anlage h a t nur Y75 R aum bedarf der W asser verwendenden. 
Die amerikanischen Forscher J . W. Creely u. C. C. Le Compte8) 
leiten eine allgemeine Rechenformel für die Druckgef alle t renn u rg  
ab, die eine einfache zeichnerische D arstellung gesta tte t. Diese 
bringt für verschiedene Lösungsm ittel das V erhältnis der End
volumina der beiden im Einheitsvolum en des Lösungsmittels auf
gelösten Gaskomponenten (z. B. 0 2 und N 2) in Abhängigkeit vom 
Endvolumen des zu gewinnenden reinen Gases (z. B. 0 2). Die 
Kurve verläuft entsprechend der Form el:

V.
1 =  la ■ • ’vV.a'~ -!> m it m =

■ lb
Va
Vb

n0 — Gesamt-Stufenzahl; 9  und u>= Gehalt an 0 2 in der Lösung bzw. im ent- •
weichenden Gas; m =  Absorptionszahl.

T rägt man die m it einer Stufenzahl n 0 höchst erreichbare 
K onzentration cpn0- i  in Abhängigkeit von der Stufenzahl n0 (bzw. 
Druck p) auf, so erhält man für eine gegebene Absorptionszahl 
m eine Exponentialkurve, die ers t für n =  00 (bzw. p =  00) den 
W ert <p =  100% erreicht. F ü r die Lufttrennung m ittels Wasser 
(m =  2,07) erzielt man bei n 0 =  5 Stufen einen Gehalt <p =  70% 0 2, 
der bei no =  10 auf 84% und bei n 0 =  20 auf 93% 0 2 steigt. 
Das Lösungsm ittel muß aber auch eine möglichst absolut große 
Gasmenge absorbieren. Diese Eigenschaft wird gemessen durch 
das im Einheitsvolum en des Lösungsm ittels (z. B. in 1 m 3) bei 1 a ta  
Teildruck und bei einer bestim m ten Tem peratur (z. B. 20°) auf
gelöste Volumen des Gases (Absorptionsvolumen). Dies beträg t 
beim Sauerstoff für W asser nur 0,0336 m 3, für Paraffinöl jedoch 
0,202 m 3, d. h. das 6fache, und für Ä thyläther bei 10 ° 0,4215 m 3, 
das is t sogar das 12,5fache. Da ferner der Erfolg der Druckgefälle
trennung wesentlich von der Lösungs- und der Entw eichungs
geschwindigkeit des Gases abhängt, verbindet T. C. Finlayson2) 
das Absorptionsvolumen m it der Lösegeschwindigkeit zu einer 
Mengenzahl, die die von 1 m 3 Flüssigkeit je A tmosphäre bei etwa

») M. Matz, Oel u. Kohle 38, 728 [1942].
!) T. C. Finlayson, Trans. Inst. ehem. Engr. 1, 29 [1923].

V und V , =  Anfangsvolumen; V , V . =  Endvolumen; m =  Absorptionszahl.lä 20 ¿a *- D

■/. W. Creely u. G. C. Le Compte3) schlagen ein Idealsystem  der 
Gegenstromdruckgefälletrennung vor. In  diesem steig t die Gas
mischung in  Blasen von un ten  nach oben durch D ruckkam m ern 
einer Fraktioniersäule u n te r allmählicher Zunahme des Druckes, 
im Gegenstrom zu einem auslesenden Flüssigkeitsabsorptions
strom , dessen A bsorptionsfähigkeit nach H enry  von un ten  nach 
oben zunim mt. Auf diese Weise verläß t ein an der weniger lös
lichen Kom ponente reicheres Gas als das Anfangsgas oben die 
Säule. Das Lösungsm ittel fließt nach un ten  in R ichtung ab
nehmenden Druckes durch die K am m er im Gegenstrom und  gibt 
dabei etw as von dem gelösten Gas ab, das in  G estalt von Blasen 
im Gegenstrom em porsteigt. Die angereicherte W aschflüssigkeit 
läuft un ten  aus der Säule m it tieferem  Druck einer V akuum kam m er 
zu. H ier werden die durch den niederen D ruck entweichenden 
Gase fortgepum pt. Aus den Ausführungen geht hervor, daß tro tz  
vieler gesunder Züge die D ruckgefälletrennung der L uft doch nicht 
ganz zufriedenstellt, daß dieses V erfahren aber bei einer bescheide
neren Forderung nach nur 40%igem 0 2-Gas billiger is t als irgend
ein anderes. Ob es auf anderen Gebieten der G astrennung für 
technische Großanlagen ernstlich in W ettbew erb tre ten  kann, z. B. 
für die K oksofengastrennung, häng t in  e rs te r Linie davon ab, ob 
man ein geeignetes Lösungsm ittel finden wird, bei dem die Absorp
tionszahl m möglichst groß is t und das auch den übrigen Anforde
rungen bez. Lösegeschwindigkeit, A usstoßgeschwindigkeit, Billig
keit usw. genügt, so daß auch bei verhältnism äßig geringen Drücken 
schon hohe K onzentrationen erreich t werden. (110)

Ü ber B eobachtungen an K orrosion sschäd en  von M a
sch inenan lagen4) berich tet F. Börsig in einer M itteilung aus 
der M aterialprüfstelle der Allianz-Versicherungs-A.-G., Abteilung 
für M aschinenversicherung. E inen großen R aum  nehm en die 
Korrosionsschäden durch nassen Dampf ein, u n te r denen in  erster 
Linie die D a m p f tu r b in e n  zu leiden haben. Zur Verhinderung 
dieser sog. Stillstandskorrosionen h a t m an Versuche m it emulgier
baren und nichtem ulgierbaren Ölen durchgeführt und  ein be
sonderes Prüfgerät entw ickelt; durch erstere  w ird ein beachtlicher 
Korrosionsschutz erzielt, der durch w iederholte E rneuerung des

‘/ ¿ ta h i  174 m £ Fle' lDd- EDeng' Chem- 32’ 430 [1940]'
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Zurzeit am bed.eiitTiiigsvcIIsieii ist ¿a_s X eo prez das ¿ciion 
b e i Zunmerremperatiir durch. Polymerisaticn vcu Chlorcpren 

—  H a i kizzi: eine ; : : : :  7 "
Xeopren-Typen T y ^  F R  z. B. soll sich, durch besenders gute 

bis — 5 5 1 anszeichnen. I>a ^üe Volkaiiisaiior: 
hier nicht in einer Addition von Schwefel besteht. s*:ndem in einer 

Fortsetzung des Poiymerisationsnrrzesses. werden nnr Sc.b$tanzen. 
z. B. Zink^eiJ benötigt -üe dessen Geschwtn^ügkeit regeln. An- 
rertignng nnd Verarbeitnng sind recht schwierig. Xitnriantschnk;- 
Zzsatze verschlechtern die physikalischen ~Ff ~er:̂ ~ r-frer erheblich 
ein gre ier X^chteil des Xecprer s Es ist aber durch QneHbeständig- 
keit ausgezeichnet, die der des Perbnnans entspricht: weiter ist es 

wie dieses dem Xi.tnrkantschnk in Hitzebest in  ügkeit nnd Altem ng 
in der Beständigkeit gegen Ozon nnd Sanerstctf. in der Gasdnrch- 
lassigkeit nnd Wasseraböorption überleben. Es wird daher im 
wesentlichen für a l l e  Artikel verwendet, d ie  i n  D e u t s c h l a n d  2.ns 
Perbnnan hergestellt werden. Es dient a u c h  a l s  W e r k s t o f f  f ü r  d ie  
chemische Industrie* Für Autoreifen kam X e c p r e n  v o r  d e m  
Kriege nicht in Frage, da es keine bessere A f c r ie b ie s t ig k e i t  b e s i t z t  
a ls  Xatnrkantschnk: man verwendete es h ö c h s t e n s  w e g e n  s e i n e r  
B e s t a n ürkeit ge^tn Hitze und Sonnenlicht a ls  Ü b e r r a g  f ü r  d ie

*) Diese Zs?chr. IX  405 3 3 * E - *}
^  TgL IS . cö
") TgL dj£ ~ T t v nA z -S z i^ i .  ż i& i ZsecŁt . I X  l i é  1L>3¿1.

Ĉ»2Iiił 110- I l i

íes Remen s. A m e r i ^ ^ I  da_re^si ist rzr

-ten wira; arch smc. technische Pr ̂ —■¿4.-’*-.*^?̂ - asher nicht 

-ge^iraem n r c i r  n n d  C ñ e m i^ n m  sind ebenfalls 

Bnta-.iien-Pcljmerisate. cíe Anlagen befinden sich in Akrim  

^  ^ ^ T l k a n t s c k n k  rer in I  ;ä r ^ t r  Arbeit im. Zssclab*:ratirrnm 

ier -laniara C<rl C i ent* iakelt m d e .  w ird voilstindig ans 
P&tKieniknfelea i  assastemem hergesteHt: es ist nnter dieser 
-iezei-innnng em e ganze G m p p e  von n~~s~V t-— rasammen- 

deren wichtigste ein XcL-Gewicht v m  4*1 IO .

e r  g e r a d e  _ c c n  r c t v m e n s ie r t  werd^

ne be-
a n  e in e m  B a n d a g e n d r a h t  a n s  a n s t e n i t i s c h e n  

U n r e i lä r t  s i n i  s c h h e i l i t h  >iie ^ e r r o s io n s -  
in  d e n  d a s  r a r  K e s s e ls p e is n n g  

d e s  A b d a m r t e s  e in e r

in ILaschi 

sondere Ferm  

Stahl beobacht et. 

nrsachen an einem V o rw ä rm er  

■iienende  W asser durch Kondensation 

Tnrbine T o c g e w im t  w-arie: dv= Kess-elspeisewass-er ib. Jt in  

Innem  der Rehre. Diese sind ani der Anienseite weitgehend 

zerstört, d em  Anasehen nach dnreh Hrocsion ^ *r'n der netaZ:- 
graphischen Untersnchnng denten die T r.<-~ — -i—  -■> aber

inf einen T.r^r:- ~ - - - Dnrch ir  nstmitive Andem ng der

Stntzen für die Entlhftnng h eien  sich diese Schäden in einen 

gleichartigen Fall verhindern doch w erden hier dnrch v e m t h e h  

anch andere Bedingnn_ien geändert, so ~ - - sich nber die tat

sächlichen Ursachen nichts ans äsen läjt. In  Betracht iä n en  

vi e—eicht elektrc^Ttische Finüzsse d:-ch ist ab^enein  m  sa*en 

d al  die Xeignng möghehst viele Kcrrc<sionsschäien anf Freni- 

str :ne  mrhekmfbbnen nb-ertn. r«rn isc — ber letite Kcrr:si:ns- 

ta—betrmt eine B enzin-Sc h  Telanlage. b eid .r 'ü e  ans w  ichen  
m legienem  Stabl hergestellten Rohre eines Wämeanstanschers 

anf der Innen- nnd Anienseite weitgehende Z<erstc-mn_re 

wiesen, die anf Scbüde vem ntbch Anncnpclysnbnd mrbch- 

gehen. das ne'cen geringen W assem engen in d en  Schwele! vor
handen war. “ pg)

ein aly gbf̂ icfr̂  r V - r

nnterschei-aen■ arenatische m d  d i a j o t e  K :bienwassc st. ire 

^ ’ —e — "a^nig angrenen Gegen, anorganische Sänren m d  O c t -

sationspre-initen ans organischen IXbaicgeniden nnd A i b -  oder

■ras . n i e  h e ,  A  aas enreh gnte Aiternn~sceständic:hert — r  

Qni_cestan,iicieit gegen K i r v - —W .<—  — •— - ansiezeichnet 

ist es :^t lerrer sehr wi-iersianisibbig gegen die E n ~ r i m c  von 

S’: m en_:-.~.tt m a  Ozon , Hs ist daher ñberaZ da anwendbar, w o  

sic— anaere S a n t s c h n i m e n  infclge mcareicbend. r Bestän.iigieit 

nicht b e g i n n  haben —  so eignet es sich z. B fñr r ä  n n e i

— e i c s . : -------e n e ä i e  ____ L _ c a e Ä V ~ s ir E i s. tzfebi. i .it

Die V erarbertnrg  is t wecen dtx  F ----■. V—- -
Gasen, die m  Tränen reizen, schwi r;_* A nch  V i s t a n  x  i : i  

nnr — " e n e n  ver~ - ,t ~. ~~ ~ ~ 5cnna_en Ansschriit cts een  cr.

Gebiet der a .i i n k m i i  1 i r  F ra ä e . n . rw  h r

l e n

z m  A n s i- e n m g  von S l n t a r i s  fñr iitze cestarxicre Artikel nsw 

^dstanei ist ein Polymerisat anf der B a s s  t c i  Istfcutvien da 

I>eppelbin inncen i n  Polymerisat fehlen, ist k  irt V  i . isatien 

ncglich. Hs ist farbl:s nnd  vrTTf ~ gertxhlcs nr 1 ñn. Geci t ven

— 7 5 *  M s  100*  e f a s ü x k  s e ñ e  f c w r » « « g i t i w n i  l n  h t « t  t ú  
e t w a  5 5 .  ’ I h ir c h  H a lc g e n  w ir d  e s  a n g e g r if f e n  a n ch  g e g en  Ö l  
m d  B e n i n  i s t  e s  n ic h t  b e s tä n d ig  d a g e g e n  h e r - e r r a t e n d  a . s tä n d ig  
g e g e n  S a m e n  n n d  A lk a l i e n  E s  w ±ra m e is t  im . V e r s c h n it t  m t  
X a tn r k a n ts c h n k . v e r w e n d e t  t— b e s i t z t  d.» — r n ic h t  d e r  k a lt e n  
F l u i ,  d e r  s ic h  b e i  r  i - e r n  i í a t .  r ie l  in  v ie le n  F .H e n  5 i r  s tC r e r d  

• -r  -  - K -  1 —  • -  • - - ' '•---------’ •
' . __ , : 1 ils

>» -  . r ,  — - • - -TT. ,-t» r  . t  ±^,__ _____________ 11»  _ _ l  ä .
m ä n ie l .  V e r d e c k e  B o d e n b e la g  m d  a n d er e  r e e b n s ^ e  i r d k . l *  
S c h h e i l i c h  b a t e n  ü e  g n te n  E ig e n s c h a f te n  d e r  i o n i s c h ; n  V  .b -  
p o ly n e r i s a t e  -üe A m e r ik a n e r  b e w e g e n , d ie  H e r s te b h r  g e n  s d - . n  F  r -  
c m a n  ä h n h e h e n  K — <~V;— ans  E r i c I  a m r m - b n e n  ( lü '

G a sda rch llss igk e ite n  von M ecilien . J  D  F  : ■ -  g ib t  e in e
Ü b e r s ic h t  ü b er  ü e  H r s c h e in m g e n . ü e  b e i  d e m  I > m c b ir in g e n  t  :n* 
G a s e n  d t r e h  I I  e t  a lle  e in e  S .c ü e  s p i . i e n  E r s te  B e -e in g m g  fñ r  n e  
G a s d n r c b b ä s s irk e it  i s t  e in e  e n ts p r e c h e n d e  L ö s l ic h k e it  in  i e m  b e 
tr e f f e n d e n  V - ~ •" G a se  w ie  W a s s e r s tc f t .  S a n e r s tc f f  m d  S t ic k -  
s t o S  s in d  r ä c h t  a ls  ü c l e k n e .  s o n d e r n  a ls  A te m e  o d e r  m n  ~~~a-  
d e s t e n  t e i lw e is e  a n c h  a ls  l e n e n  ¿ ^ lö st . E in e  n e t i c a e  G a s lc s a e n -  
k e i t  s e t r t  a lso  e in e  c h e m is c h e  W e ch sc  Iw irk n n g  z w isc h e n  M eta ll  
n n d  G a s  v o r  a n s . D e m e n ts tr re c h e n  t  s n e  E d e lg a s e  n  X e t a _ e n  
n ic h t  m e r k lic h  Ic& b ch  I t e r  L a d m g s m s t a n c .  t  irrn a m c h  d e  
W a n d e r m i  im  e le k tr is c h e n  F e ld  b e s t im m t  w e r d e n  W a s s c r s tc ü
— ------ ist tositiv geladen Sti.'k~tc~ n  Eisen sowie saner-

s t : : i  in  Z ir k c n  ist negativ gelaaen S^eweit cisaer e n a n n ta t i»  
m t,r~ ncht z 3  Wasserstcff in F a Z a n n n  s c s - .e  s c .a e r s t_ it  m. 
Z ir k c n  . b e f in d e n  sich -ü e  einzelnen Ate n e  b z w . lenen íes gew esten

D iffu s e r  kann  d m c b  Spr~mg ven  e n e n  _wiscaengitterpiata 

nächsten Zwischengitterrlatz erfclgen. Häncie ist .üe Düfnsica. 

im  I n e r t  des < fir  ü e  Gasdmcblässigkeit einer iietallf.be

zeiteestinnend  Unter gewissen V nstä n aen  ist jecech aer . :er- 

n  — .- der G a s n : lekñle in das üetc—n nere  raasengrenzxeekticn

o d e r  a n c h  d e r -----—- V  rrg a n g  a e s  Ü b e r t m t s  n  a a s  * _ a n m
bestinnend. Hiercei —  •— -einen n-ecb zwischen zwei Xeü- 

vergängen unterschieden werden: 1 Anfspaltmg der Xelekñle 

ans dem  Gasrann in A tene in cer Aascrptionsscai^ait — Übergang 

von adsorbierten Atenen  in das líete—innere. Ganz entsprechen^.

l i e r e n ,
I n  e in e m  w e ite r e n  A n s a t z 11 b e r s c h te t  T i é t  ñ b e r  V e r s n c h e  

m r  U a t e r s c h e i  d m e: d e r  e in a e ln e n  5 .e a s r n :n e n  o ie  n r  a ie  i^ as- 
d m c h l l s s i e k e i t  v o n  H e ta E e n  m  - f t x e lta —e  zeitbes~ .~ -..v. e n t  i —
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können. 1. F ü r den D urchgang von W asserstoff durch Eisenblech^, 
bei Z im m ertem pera tu r is t  die A ufspaltung von Molekeln in Atome 
der langsam ste  zeitbestim m ende Vorgang, der p rak tisch  aller
dings n ic h t m eßbar is t. E in  D urchgang von W asserstoff findet 
e rs t dann  s ta t t ,  w enn in  dem  G asraum  über der Eisen-Oberfläche 
W asserstoff-A tom e erzeugt w erden, z. B. an einer glühenden 
W olfram -W endel. Auch bei Z im m ertem peratur is t  also die Be
w eglichkeit von W asserstoff-A tom en im  E isen verhältnism äßig 
groß, ebenso aber auch der Ü bergang aus dem E isen-Innern  in 
eine Oberfläche und  die Molekelbildung- 2. U n ter den gleichen 
B edingungen wie u n te r  1 w ird die W asserstoff-D urchlässigkeit von 
E isen  durch A ufrauhung der Oberfläche auf der G ascintrittsseite 
verringert, indem  m ehr W asserstoff-A tom e an aktiven Zentren 
an der Oberfläche gebunden werden, die m it w eiteren hinzu
kom m enden W asserstoff-A tom en sich zu Molekeln vereinigen. 
D er Ü bergang von W asserstoff-A tom en von A dsorptionszentren 
in das E isen-Innere kann  som it u n te r gewissen Bedingungen 
geschw indigkeitsbestim m end sein. 3. Die D urchlässigkeit einer 
K upfer-M em bran für W asserstoff bei 400° w ird durch die Diffu
sionsgeschw indigkeit der W asserstoff-A tom e im  Inneren  des 
K upfers b estim m t. 4. Sauerstoff w ird bei T em peraturen zwischen 
600 u nd  1000° verhältn ism äßig  rasch von m etallischem  Zirkon 
aufgenom m en, is t aber auch im  H ochvakuum  n ich t abpum pbar. 
H ier scheint der Ü b e rtr itt der Atome aus dem M etallinnern in 
den A dsorptionszustand infolge zu großer Aktivierungsenergie 
prak tisch  gehem m t zu sein. 5. U nter gewissen Bedingungen is t die 
W asserstoff-Abgabe von Palladium  sowie die Sauerstoff-Abgabe 
von K upfer im  V akuum  prak tisch  gehemm t. Der Ü b e rtr itt von 
A tomen aus dem M etallinnern in  die Adsorptionsscliicht scheint 
n ich t gehem m t zu sein, da durch Sauerstoff als W asserstoff- 
A cceptor bzw. durch Kohlenoxyd als Sauerstoff-Acceptor die E n t
fernung der gelösten Gase möglich is t. H ier is t anzunehm en, daß 
die H em m ung für die Gasabgabe beim E vakuieren durch eine 
hohe A ktivierungsenergie für die Molekelbildung aus Atomen in 
der A dsorptionsschicht bedingt ist. — Hinweis auf die W asser
stoff-Aufnahm e von Eisen beim  Beizen m it Säure und Ausscheidung 
in  H ohlräum en (Beizsprödigkeit). — Bei H ochvakuum röhren aus 
Eisen, die auf der Außenseite m it W asser gekühlt werden, können 
durch die R eaktion zwischen Eisen und W asserstoff-Ionen in der 
L ö su n g  W a s se rs to f f -A to m e  gebildet werden, die durch das Eisen 
diffundieren und als Molekeln in den V akuum -Raum  eindringen; 
die Erscheinung hängt wesentlich von der A zidität des K ühl
w a sse rs  ab. Praktische Abhilfe durch Verwendung von Eisen- 
C h ro m -L e g ie ru n g e n  oder Kupfer (gegebenenfalls a u c h  als Ü b erzu g  
des Eisens auf der Seite des Kühlwassers) oder Kühlung durch 
nichtkorrodierende Flüssigkeiten bzw. Luft. — Q uantitative An
sä tz e  für die T e m p e ra tu r a b h ä n g ig k e i t  der Gasdurchlässigkeit. — 
Hinweis auf R e in ig u n g  von Gasen und Analyse von Gasgemischen 
durch selektive Gasdurchlässigkeit bestim m ter Metalle (Palladium 
für W asserstoff, Silber für Sauerstoff). (122)

VERSAMMLUNGSBERICHTE, INSTITUTE

V e r e in  d e u ts c h e r  E is e n h ü t t e n le u t e .
B e z irk sv e rb a n d  E isen h ü tte  O b ersch lesien .

A rb eitstagu n g  am  3. Oktober 1942 in  G leiw itz.

D r.-In g . H. B an sen , R h e in h a u s e n :  Kritische Betrachtung der 
eisenhüttenmännischen Verfahren und die Folgerungen für die ober
schlesische Eisen-Industrie.

Der Koksverbrauch der E isen-Industrie ste ig t durch die 
V erarbeitung ärm erer Erze und die Erhöhung der Roheisen- 
Erzeugung. Die Nachfrage nach Kohle und Koks für die Kohle
chemie und die Sorge um  die abbauwürdigen Fettkohlenm engen 
zwingt dazu, den Koksverbrauch je Tonne Roheisen zu senken. Das 
Verhältnis COa/CO im Hochofen is t praktisch bei etw a 30/70 be
grenzt, weil bei Verbrennung m it L uft der Heizwert des Gases 
un ter die Brennfähigkeit sinkt; beim Arbeiten m it Sauerstoff fällt 
diese Grenze weg. Auch kann man durch vorheriges Rösten von 
Erz und K alkstein das C 0 2/C0-V erhältnis für die Reduktion ver
bessern. Das Arbeiten m it klassiertem  Möller und die Sinterung 
der Feinerze wirken auch in dieser Richtung. Bei Vergleich
mäßigung des Möllers durch Erzschichtung und maschinelle Ab
tragung kann man auf E inhaltung des Basengrades und Mn- 
G ehaltes und dam it auf eine gleichmäßige Roheisen-Analyse 
kommen. Das Ziel zur Senkung des Koksverbrauches für eine 
Schlackenmenge von etw a 1000 kg auf 1000 kg je Tonne Roheisen 
in der Richtung auf 800 kg liegt vor allem für Oberschlesien vor, 
weil für eine zu steigernde Roheisen-Erzeugung nur beschränkte 
Mengen gut backender Kokskohlen verfügbar sind. Der m it der 
Schwelkokserzeugung steigende Koksgrusanfall d ient zur therm i
schen Vorbereitung der Erze und des Kalksteins. Auch is t er zum 
Rennen der sauersten Erze und zum B rikettieren m it Feinerzen 
zu verwenden. Ascheärmerer Hochofenkoks senkt den Koksver
brauch. Die Energie-Erzeugung auf den Zechen für Eigenbedarf 
und Zuschuß für die E isen-Industrie is t auf M ittelprodukte und 
ärm ere Flöze zu verlegen. Koksofenbeheizung auf der H ü tte  soll

durch Gichtgas erfolgen; Koksofengas soll nur für hochwertige 
Zwecke verw andt werden. Schwelkoks e rse tz t Hochtemperatur
koks im  H ausbrand und an Gaserzeugern.

Ein nächster w ichtiger P unk t be trifft die A u s r i c h tu n g  der 
h ü t t e n m ä n n i s c h e n  V e r f a h r e n  n a c h  d e r  M a n g a n - ,  S c h w e 
fe l-  u n d  P h o s p h o r - F r a g e .  Die M angan-Versorgung fordert 
auch für die Zukunft ein mangan-armes Roheisen fü r die S tah l
erzeugung, um  den Mangan-Verlust in der Hochofenschlacke zu 
senken. Gegenwirkung gegen die Erhöhung des Schwefel-Gehaltes 
im Roheisen durch R östen der Erze, Erniedrigung des Kokssatzes, 
ascheärm eren Koks, gleichmäßigen Möller, basische Schlacke, so 
daß der Silicium -Gehalt zwischen 0,5 und 1% gehalten werden 
kann. E insatz im  Siemens-M artin-Ofen is t Si-, P- und S-arm zu 
halten. Schrott is t schon an der Entfallstelle einsatzfähig zu 
machen. Bei sauberem  Einsatz und kleinster Schlackenmenge 
Leistungssteigerung und gutes Mangan-Ausbringen auch bei nie
drigem M angan-Gehalt im  Roheisen. Siemens-Martin-Stahl- 
erzeugung is t auf S chrott m it etw a 30% P-ärmeren Roheisens für 
Q ualitäten zu beschränken. P-haltige Erze und Schlacken sind 
auf Thomasroheisen zu verarbeiten. Windfrischwerke, die mit 
Kalkbülm e, Dolomitanlage und Schlackenmahlanlage ausgerüstet 
sind, gestatten  besser als der Siemens-Martin-Ofen die Anpassung 
an jedes Roheisen. Als chemischer W ärm eträger dient P oder Mn. 
E ntw eder w ird eine verkaufsfähige Phosphor-Schlacke (Thomas
mehl) erzeugt oder ein M angan-K onzentrat, das auf Ferromangan 
verarbeite t werden kann, bei vanadin-haltigen Erzen auch Vanadin- 
K onzentrat. Auch Vereinigung von Mangan und Phosphor zur ge
stuften  Mangan- oder Phosphor-K onzentration is t  möglich.

Der große A nteil von H andelsgüte in  der Erzeugung der ober
schlesischen H üttenw erke und  der große Thomasm ehlbedarf des 
Ostens drängen zum Bau von Thomaswerken. Die Erzbeschaffung 
m uß durch einen Ausgleich m it den westlichen W erken erfolgen, 
um deren P-arme Versorgung zu verbessern. Durch erhöhten 
Roheisen-Verbrauch beim Thomas-Verfahren w ird die S chro tt
versorgung der Siemens-M artin- und Elektrostahlw erke ver
bessert.

PATENTE____________________ ________________
Alle Patente, welchc nicht die chemische Apparatu r und den chemischen
Betrieb sondern rein chemische Verfahren  betreffen, sind im Chemischen 

Zentra lb la tt referiert.

I. A llgem eine chemische Technologie
C. Laboratoriumsgeräte und -bedarf

G elochte B odenplatte zu m  E in legen  in T richter mit 
F ilterpap ierein sätzen , insbesondere für Laboratorium sgebrauch, 
dad. gek., 1. daß die T richterbodenplatte m it einem breiten, der 
Trichterw andneigung angepaßten un teren  R and versehen is t; 
2., daß die Außenfläche des R andes und die obere Fläche der ge
lochten T richterbodenplatte S tü tzrippen aufweisen. -— Diese e r
höhen den guten H alt für das F ilte rpap ier und bringen in  Ver
bindung m it den Bodenlöchern und den seitlichen Durchgängen 
am P la tten rand  eine außerordentlich schnelle Filterw irkung m it 
sich. Zeichn. O. V oigt, Düsseldorf. (D. R. P. 707210, Kl. 12d, 
Gr. 21, vom 7. 4. 1936, ausg. 24. 6 . 1942.) Br.

D. Arbeitsgänge (Spezialapparaturen s. Kl. II bis X X V )
3. Mischen, Rühren, Lösen

E lektrischer H andrührapparat zum R ühren von Flüssig
keiten  m it sehr steifem  Bodensatz, bei dem an einem R ohr einer
seits das Gehäuse des A ntriebsm otors, andererseits ein Schutz
korb für das Rührwerkzeug fest angeordnet sind und die Welle 
für das Rührwerkzeug in  dem R ohr gelagert is t, dad. gek., daß 
die nach außen gerichteten  K anten  des Schutzkorbes als Schabe
messer ausgestaltet sind. — Dabei besteh t keine. Gefahr einer Ver
letzung des Rührwerkzeuges noch des B ehälters; da das R ühr
werkzeug ste ts  in nächster N ähe des Bodens bzw. der W andung 
arbeitet, is t  sein W irkungsgrad besonders gut. Zeichn. P . V oll
rath , Köln-Ehrenfeld. (D. R. P. 722636, Kl. 12e, Gr. 401, vom 
12. 10. 1938, ausg. 15. 7. 1942.) Br.

M ischen von kalten und w arm en  ström en d en  Stoffen  
m itte ls ein es in A bh än gigk eit von der G em isch tem p eratu r  
durch einen T h erm osta ten  gesteu erten  V en tils . V orrichtung
zum —, dad. gek., daß vor der durch ein V entil geregelten Zu
sam m enführung der zu mischenden kalten  und w arm en Teilströme 
eine von den beiden le ils tröm en  durchström te W ärm eaustausch- 
\ orrichtung augeordnet is t. —- Diese W ärm eaustauschvorrichtung 
besteht aus zwei konzentrischen, die Zuleitungen für die kalten 
und warmen Stoffe bildenden Rohren, von denen das innere, den 
\\ ärm eübergang verm ittelnde R ohr zweckmäßig m it W ärm eleit
rippen \ ersehen ist. Die Arbeit, die der T herm ostat und das von 
ihm gesteuerte \  entil zu leisten haben, w ird entsprechend dem 
bereits vorbereiteten  Tem peraturausgleich w esentlich geringer, 
so daß auch der Ih e rm o sta t kleiner ausgebildet werden kann. 
7 weitere Anspr. u. Zeichn. G. F is c h e r , Berlin. (D. R. P. 723024, 
Kl. 42e, Gr. 2355, vom 31 5. 1939, ausg. 27. 7. 1942.) Br,
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5. Konzentrieren, Destillieren, Rektifizieren, 
Kondensieren, Extrahieren

E indam pfen von inkrustieren den  L ösungen. Verfahren 
—, beidem  frische Flüssigkeit zum Ausspülen benutzt wird, dad. zum 
gek., daß in den kontinuierlichen Arbeitsgang, bei dem die K rusten 
eine durch frische Lösung noch entfernbare Schichtstärke erlangt 
haben, ein A rbeitsgang eingeschaltet wird, bei dem Dünnlauge 
auf eine re la tiv  niedrige K onzentration eingedam pft und in  einem 

a besonderen B ehälter aufgespeichert wird. — Es kann  auf diese
f Art ein D auerbetrieb m it praktisch  unverändert voller Leistung

erzielt werden, da fas t ohne K rustenbildung bzw. zum indest ohne 
Auftreten dickerer, die Leistungsfähigkeit wesentlich beeinträchti
gender K rustenschichten gearbeitet wird. 2 weitere Anspr. u. 
Zeichn. A k tien gesellsch aft K ühnle, Kopp & K ausch, Franken
thal, Pfalz. (E rfinder: Dr.-Ing. H. P e n d l ,  Frankenthal, Pfalz.) 
(D. R. P. 721642, Kl. 12a, Gr. 2, vom 16. 3. 1938, ausg. 12 6 
1942.) Br.

8. Gas-Behandlung, -Entwicklung, -Absorption, -Reinigung, 
-Kompression, -Verflüssigung

Speicherung von unterkühlten , bei tiefer T em peratur  
verflüssigten G asen , besonders von flüssigem Sauerstoff, dad. 
gek., daß durch W ärm e- und Stoffaustausch hindernde M ittel ein 
Temperaturausgleich innerhalb der Flüssigkeit und zwischen u n te r
kühlter Flüssigkeit und dem darüber befindlichen Dampf u n te r
bunden wird. — H ierzu dienen Füllkörper, wärmeisolierende 
Schwimmer oder Gase, die einen tieferen S iedepunkt als das 
Flüssiggas besitzen. 4 weitere Anspr. M esser & Co. G. m . 
b. H ., Frankfu rt a. M. (E rfinder: Dr. P. G ra s s m a n n , F rankfurt 
a. M.) (D. R. P. 721954, Kl. 17g, Gr. 4, vom 7. 3. 1940, ausg. 
24 7. 1942.) R r.

12. Klären, Filtrieren, Zentrifugieren
Scheibenfilterzelle für D rehfilter, dad. gek., daß außer 

den Seitenflächen auch die Umfangsfläche der Füterscheibenzelle 
als Saugfilterfläche ausgebildet is t. — D adurch werden zusätz
liche R ühreinrichtungen für den abgesetzten Schlamm entbehrlich; 
gleichzeitig wird die nutzbare Filterfläche jeder Füterscheibe nicht 
unwesentlich erhöht. Zeichn. W estfalia  D innendahl G röppel 
A .-G ., Bochum. (E rfinder: D ipl.-Ing. P. Z e is e l , Bochum.) 
(D. R. P. 721 535, Kl. 12d, Gr. 1602, vom 4. 2. 1940, ausg. 9. 6 . 1942.)

Rr.
F iltertrichter, dessen T richterinnenw and m it S tützrippen 

für das F ilte rm itte l versehen is t, dad. gek., daß die Höhe der 
unterhalb  des Trichterrandes aus der T richterw and heraus
wachsenden S tützrippen nach dem T rich terrohr zu s te tig  sich ver
größert. — 1 V orteile: Leichte H erstellbarkeit und bessere F ilter
wirkung. Zeichn. O. V oigt, Düsseldorf. (D. R. P. 721 536, Kl. 12d, 
Gr: 21, vom 17. 12. 1938, ausg. 9. 6 . 1942.) Rr.

G lasfasergew ebe für F ilterzw eck e, dad. gek., daß die aus
Glasfäden gesponnenen Fäden des Filtergewebes m it chemikalien- 
und fäulnisbeständigen K unstfasern um sponnen oder um klöppelt

sind. — D adurch wird die Verschleißfestigkeit erhöht und ver
mieden, daß die filtrie rten  Lösungen durch Glasfaserbruch
stückchen verunreinigt und für weitere Verwendung ungeeignet 
werden. I . G . F a rb e n in d u s tr ie  A .-G ., F rankfu rt a. M. (Er
finder: Dr. H. R e in , Leipzig.) (D. R. P. 721 537, Kl. 12d, Gr. 25.,,, 
vom 17. 3. 1940, ausg. 8 . 6 . 1942.) Rr.

V. Anorganische Industrie
A usrühren von T onerdehydrat aus N atriu m alu m in at-  

lö sun gen . Verwendung einer zur Ausflockung der Festteilchen 
aus Industrieabw ässern bekannten  Vorrichtung, die aus einem 
flachen Becken besteht, in  dem in der Nähe der E intrittsöffnungen 
für die zu behandelnde Flüssigkeit Schaufelräder angeordnet sind, 
die sich um  eine w aagerecht und  rechtwinklig zur H auptström ung 
gelagerte Welle drehen, zum —. Auf diese Weise b ildet sich ein 
K reislaufstrom  innerhalb des Behälters aus, der einen Teil der 
gebildeten Tonerdehydratteilchen im m er wieder in  den Zulauf 
zurückführt und dadurch die Ausfällung beschleunigt. 3 weitere 
Anspr. u. Zeichn. D r.-In g . H. T iedem ann , Tokio. (D. R. P. 
721 178, Kl. 12m, Gr. 5, vom 22. 12. 1937, ausg. 28. 5. 1942.) Rr.

C alcium cyanam id . V orrichtung zur H erausnahm e von 
großen Blöcken —-, welches durch A zotierung von fein zerkleinertem 
Calciumcarbid, das unm itte lbar in  einen geschlossenen Ofen ohne 
Zuhilfenahme eines Sockels oder eines Korbes eingefüllt worden 
ist, gewonnen wurde, dad. gek., daß in  die K anäle, welche zur 
E inführung der H eizw iderstände in  die Masse des Cyanamids 
dienen, eine oder m ehrere Stangen eingesetzt sind, die am oberen 
Ende eine Öse oder einen H aken zum Angriff eines Greiforgans 
und  am un teren  Ende ein Gewinde besitzen, auf welches eine 
M utter zum H alten  des Cyanamidblocks aufgeschraubt wird, die 
beispielsweise durch eine im  Ofenboden vorgesehene Öffnung ein
geführt wird. -— Dabei is t  nur eine ganz geringe Anzahl von Stangen, 
M uttern und Ösen erforderlich, die praktisch unbegrenzt haltbar 
sind, da die Stangen nur einer niedrigen T em peratur ausgesetzt 
werden. Außerdem is t die Gefahr eines Bruches des Blocks ver
mieden, da dieser von un ten  angefaßt wird. Zeichn. Société des 
P roduits A zotés, Paris. (E rfinder: O. P a t r o n ,  Lannemezan, 
H autes Pyrénées, Frankreich.) (D. R. P. 722461, Kl. 12k, Gr. 9, 
vom 26. 11. 1936, Prior. Frankr. 9. 3.1936, ausg. 10. 7. 1942.) Rr.

X IX . Brennstoffe, Teerdestillation, Beleuchtung, Heizung
G ew innung w asserfreier  Öle bei der W asserdam pf

d estilla tion  höhersiedender A nteile von T eeren oder E rd
ö len . V erfahren zur —, dad. gek., daß m an das von der W asser
dam pfdestillation kommende Gemisch von Öl- und W asserdampf 
ein zweckmäßig m it Füllkörpern versehenes Entwässerungsgefäß 
v o n  u n te n  n a c h  o b e n  durchström en läß t und anschließend in 
an sich bekannter Weise kondensiert, vom W asser scheidet, das 
abgeschiedene Öl oben in  das Entwässerungsgefäß einleitet und 
am unteren  Ende desselben abzieht. W eiterer Anspr. u. Zeichn. 
R ü tgersw erk e-A .-G ., Berlin. (Erfinder: Dr. K. B er l in ,  Erkner.) 
(D. R. P. 720626, Kl. 23b, Gr. 133, vom 25. 6 . 1939, ausg. 11. 5 
1942.) Rr.

V O N  W O C H E  Z U  W O C H E
GEPLANTES UND BESCHLOSSENES

Zur G ew innung e in h eim isch er  C ellu lose in  Frankreich
w urde m it s ta a tl ic h e r  U n te rs tü tz u n g  d ie  Soc. F ran ça ise  de la  
Cellulose g eg rü n d et. D ie G esellschaft soll in sbesondere  die 
Schilf vorkom m en an  d e r M ündung  d e r R h ô n e  au sw erten  u n d  nach  
dem  Snia  V iscosa-V erfahren, d as auch  in  D eu tsch lan d  im  D onau
gebiet an g ew an d t w ird , e ine  h ochw ertige  Cellulose (97% a-Cellu- 
lose-G ehalt) gew innen. E in  D re ijah resp lan  s ie h t vor, 5000 h a  Ge
lände m it Sch ilfroh r zu  bep flanzen  u n d  die K a p a z itä t  auf jäh rlich  
120000 t  Z ellsto ff zu  s te ig e rn . D er B ren n sto ffb ed a rf soll aus 
w erkseigenen G ruben , d e r  C hlor- u n d  N a tro n -B ed a rf  aus e igenen 
Salinen g ed eck t w erden . D as U n te rn eh m en  w ill au ch  Schw efel
g ru b en  an kaufen . (4404)

Zur H erste llu n g  von S ch m ierö len  und T reibstoffen  in  
F rankreich  aus he im ischen  pflanz lichen  R o h sto ffen  a rb e ite te  die 
G esellschaft L es C o nsom m ateurs de  P é tro le  v e rsch iedene  V er
fa h re n  aus u n d  re g e n e rie r te  auch  g e b rau ch te  Öle. Die H erste llu n g  
von H olzkohle  w urde  g e fö rd e rt. (4341)

F ünf neue H erin gsverarb eitu n gsfab rik en  in  Island  sollen 
e r r ic h te t  w erden , fe rn e r  e in  E le k tr iz itä tsw e rk  am  Siglufjordur.

(4399)
Ein n eues W ärm e- und S ch a lliso lierm ater ia l aus 

D än em ark  soll von den V ereinigten E isengießereien entdeckt 
worden sein bei Versuchen, einen E rsa tz  fü r einige B estandteüe 
von E m ail zu finden. Es soll leicht, w iderstandsfähig und  säurefest 
sein, sich für K ühlschränke, W andbekleidungen und  V entilations
einrichtungen eignen und  zum P a ten t angem eldet sein. (4354) 

Zur W iedergew innung von Öl aus P utzw olle und P u tz
lappen in  D änem ark und zur gleichzeitigen Reinigung des Putz
materials wurde die Skandinavisk Produktrenseri AS. gegründet.

500 kg haben 242 kg Öl und 248 kg gereinigte Putzwolle ergeben. 
Es sollen Tochtergesellschaften in Oslo, Stockholm und Helsinki 
und Sammelstellen in der Provinz errichtet werden. Man will jäh r
lich über 300 t  Öl gewinnen. (4259)

Zur H erstellung von Torfpreßkohle in Finnland hat Dipl.-
Landwirt Olli Palokangas eine Maschine erfunden. Der neuartige 
Brennstoff h a t die Festigkeit der Kohle und einen nicht höheren 
W assergehalt als Brennholz. Eine Maschine kann in einem Sommer 
5000 t  Torfkohle hersteilen. Um die Erfindung auszuwerten, wurde 
eine A.-G. gegründet. (4307)

Der Bau einer K unstseidenfabrik in Finnland1), der 
Säterifabrik, wurde lau t Geschäftsbericht der Säteri O.Y. in Valkea- 
koski begonnen und soll eine K apazität von 6000 t  Kunstseide, 700 t  
Säteri, d. i. eine besondere A rt von Kunstseide, und 2000 t  Schwefel
kohlenstoff erhalten, während ursprünglich nur x/3 dieser Produktion 
vorgesehen war. Die Kunstseidenabteilung soll noch in diesem J ahr, 
die Säteriabteilung im Frühjahr 1943 in Betrieb genommen werden.

(4293)
Zur V erarbeitung der H eilpflanzen im  G eneralgouverne

m ent sowie für E in- und A usfuhr wurde die H erbag G. m. b. H. 
in W arschau geschaffen, nachdem  säm tliche Firm en, die früher 
m it Arzneipflanzen handelten, liqu id iert wurden. Das frühere 
Polen führte  jährlich Arzneipflanzen im  W erte von 1,2—1,3 Mio. ZI. 
aus. (4383)

Die Sociedad Ibérica del N itrogeno in  Spanien  will ihre 
Anlagen in  La Felguera erweitern, um  eine Jahreserzeugung von 
10000 t  Am m onium sulfat zu erreichen. Die Gesellschaft will 
w eiterhin eine neue Fabrik  errichten, um  in erhöhtem  Maße die A b
gase der H üttenw erke Duro Felguera auszuwerten. (4329)

>) Vgl. diese Ztschr. 15, 93 [19421.

Die Chemische Techn ik
15.J ahręany 1942, X r .2ä

2  S I



Die E rrichtung einer staatlichen  V ersuchsfabrik  für 
T extilfasern  aus G inster in Spanien wurde genehmigt. Ver
suche der Industrie ergaben, daß G insterfasern w iderstandsfähiger 
als Baumwolle und besonders für Decken geeignet sein sollen. 
Zurzeit werden in der Provinz Granada 6000 ha Ginster angebaut.

(4330)
Eine Z usam m enarbeit der spanischen  und p o rtu 

giesischen  H arzerzeuger (auf spanischer Seite der Konzern 
La R esinera Española) is t  geplant. D er spanische K onzern  \\ill 
auch die Pinienwälder von Cazorla dem nächst ausbeuten und eine 
neue Fabrik zur Gewinnung von Harz, Terpentinöl und anderen 
Erzeugnissen errichten. _ (4312)

Nach einem  neuen Verhüttungsverfahren für E isen-Erze in  
den USA. soll man die Herstellung von Eisen und Stahl beschleunigen, 
zum Schmelzen der Erze Holz- oder Steinkohle s ta tt Koks ver
wenden und die Produktionskosten um 20—25% senken können. 
Ein Hochofen m it 125 Kubikfuß Inhalt und 12 Fuß Dmr. soll täg
lich 400 t Eisen sta tt, wie bisher, 300 t  erzeugen können. (4309)

Die E rzeugung von O livenöl in A rgentin ien  wird in 
einer noch in Bau befindlichen Fabrik in Mendoza aufgenommen 
werden und soll unter Leitung des In s titu ts  für Oliventechnik der 
Cuyo-Universität erfolgen. — Der Anbau von A n is  und K ü m m e l ,  
vor allem in den Provinzen La Rioja und Catam arca, soll vom 
S taat gefördert werden. (4366)

Die G ew innung von Chinarinde in B rasilien  soll (z. T. 
durch Ertragsitei^erungen der bestehenden Pflanzungen) er
weitert werden. Die Anbauverhältnisse in den Andengebieten und 
den sü .liehen Küstenprovinzen sind sehr günstig. (4392)

A U S  DER C H E MI S C H E N  I N D U S T R I E
U V  o V ‘ * W » N O T  N o m f  T * N

E rdöl-Forschungen in Frankreich bei S t. G audens (H au te  
G aronn ) rgaben vor allem  E rdgas und fast ke in  E rdöl. Die 
Forschungen laufen je tz t  bei B oulognc-sur-Gesse w eiter. K ra f t
fahrzeuge aus d e r H au te-G aronne  und anliegenden G ebieten  und  
einige A u tobahnen  d er S. N. C. F. w erden bald  m it T reibgas aus 
Peyrouzet b. St.-G audens be '.ricben w erden. Die R o h rle itu n g  m it 
150 mm D.nr. als V erbindung d. r Schäch te  von S t.-M arcet bei 
S t.-G au  lens und Toulouse w ird in K ürze in B etrieb  genom m en 
werden. Man rech ’v t m it e iner E rzeugung von 150000 m 8 Gas 
j? Tag. Die G is  li -Fabrik  von Peyrouzet v e ra rb e ite t zur Z eit täg 
lich 23000 i. 3 G is  Die Cie. Frai 9 úse de R affinage, d ie sich in 
P y r iuzet u  h ! Ii-msst-ns n iedergelassen h a t, gew innt auch Gasolin 
und  wird dem nächst auch sy n th e tisch e  S chm ierm itte l erzeugen.

(r. 3-’2)
Die Kaolin-Gewinnung in Schweden b ñ d e r  A.-B. Iföverken 

betrug jährlich r 1 5000 t zur Verwenlung in d ;n  eigenen Betrieben. 
Auch die Hägnä>-B:lhsholm pro luzierte kl ñnere Mengen für den 
eigenen B :darf. In  ein ‘r 1941 in  E rikslal in Schonen errichteten 
Anlage wurden bis j itzt rd. 1200 t  an Porzellan- und Papierfabriken 
geliefert. Die Fabrik kann jährlich 6000 t  erzeugen. Im nördlichen 
Schonen soll ein neues Vorkommen, das zu den reichsten in Schweden 
zählt und Kaolin von sehr guter Q ualität enthält, abgebaut werden. 
Schweden führte früher 35000—40000 t Kaolin vor allem für die 
Papierfabriken ein. (5207)

Die A nbaufläche für Soja in K roatien wurde in diesem 
Jah r erheblich vergrößert, in den östlichen Gebieten auf 10000 
bis 15000 ha. Zur Veredelung der Sojabohne wurde bei der land
wirtschaftlichen Versuchsanstalt in Agram ein Laboratorium  
eingerichtet, in d tm  täglich 300 kg einer B akterienkultur her- 
gest ellt w' rdm  snllf-n; Hpmit soll dps Saatgut crPjm pft weH^ti. Das 
alleinige A nbaurecht besitz t die Uljoplod K roatische Ö lsaaten
anbau A.-G., Ruma. (5257)

Jjie jvotoiunnerstellung in der ungarischen T ex til
industrie aus Hanf- und Flachswerg wurde 1941 von 6  Baumwoll
spinnereien und Flachsaufbereitungsanlagen betrieben. Die E r
zeugung für das laufende Jah r wird auf 2 Mio. kg geschätzt. 
Durch Mischung von K otonin m it Baumwolle und K unstfasern 
werden Garne hoher Reißfestigkeit gewonnen. — Zur verstärkten 
Rohstoffgewinnung sollen u. a. Brennesselstengel gesammelt 
werden; man rechnet m it rd. 1000 Waggons. (5301)

Die Erzeugung von Bleikonzentraten bei den Bleigruben  
M inera de Linares in Spanien betrug 3414 t  1941 gegen 4863 t 
1940. (5224)

Die Errichtung einer Papierfabrik in Australien m it einer 
Kapazität von zurzeit 37000 t, die auf 100000 t  gesteigert werden 
soll, erfolgte in Bayer (Tasmanien) durch die Australian Newsprint 
Mills Ltd. Als Rohstoff dient Hartholz. (5185)

Die C ellu loseerzeugung in den U SA . betrug 1940 
9,557 Mio. t  und soll 1941 rd. 10 Mio. t  erreicht haben. Die E r
zeugung an Zeitungspapier betrug 1941 (1940) 1,015 (1,013) Mio. t, 
die Gesamterzeugung an Papier und Pappe1) 1941 18 Mio. t'. 
Die In ternational Paper Co. errich tet eine Fabrik bei Georgetown, 
S. C., deren Tagesleistung 500 t  betragen und in diesem Jah r 
noch auf 1250 t  gesteigert werden soll. Das zweitgrößte Werk 
der gleichen Gesellschaft bei Springhill, La., erzeugt 950 t  täglich.
____________________________________________  (5297)
’) Vgl. diese Ztschr. 14, 229 [1941].

Die R icinusö lerzeugung in Java beträgt 4000 t auf
10000 h a . S ie  so ll aber auf Anordnung der M ilitärverwaltung 
v e r v i e r f a c h t  werden, da Ricinusöl als Schmieröl für Flugzeug
m o to re n  s e h r  g e rn  verw endet wird und das von Java  eine besonders
gute Q ualität hat. (5306)

PERSONAL-UND HOCHSCHULN ACHBICHTiN

K riegsauszeichnungen: Dr. W. B re u e l1), Chemiker der 
Bayerischen Stickstoffwerke Piesteritz, O berleutnant und Kom
panie-Chef in einer Radfahr-K p., erhielt am 12. O ktober das 
Deutsche K reuz in  Gold.

G efallen: cand. ehem. F. G re n a c h e r ,  Lörrach, Uffz. in 
einem Flak-Regt., Inhaber des E. K. 2, am 26. Septem ber im Osten 
im Alter von 30 Jahren. •— Dr. W. J o h n , Dozent für Chemie der 
U niversität Göttingen, Mitglied des VDCh, langjähriger Mitarbeiter 
unserer Zeitschrift, vor kurzem im Osten im A lter von 32 Jahren. 
— cand. ehem. K. S c h if f e r ,  Neuss, Obergefreiter, is t am 23. Ok
tober an den Folgen eines tödlichen Unfalls im A lter von 23 J ahren 
gestorben.

Jubiläen: Dipl.-Chem. F. G e iß e n b e rg e r ,  S te ttin , Auf
sichtsratsm itglied und früherer technischer D irektor der S tettiner 
Kerzen- und Seifen-Fabrik, feierte am 1. November sein 40jähriges 
Geschäftsjubiläum.

G eburtstage: D irektor Dr.-Ing. K. H o ld e rm a n n ,  Leiter 
der I. G. Patent-A bteilung Ludwigshafen, fe iert am 17. November 
seinen 60. Geburtstag.

E rn a n n t: Dr.-Ing. F. H a s s le r ,  Berlin, Leiter der Abteilung 
für Technikgeschichte des VDI, wurde beauftragt an der T. H. 
Berlin die Geschichte der Technik in  Vorlesungen und Übungen 
zu vertreten. — Dr.-Ing. K. M ö h le r , wiss. A ssistent der T. H. 
K arlsruhe, wurde beauftragt, in der F aku ltä t für Bauwesen das 
Lehrgebiet Baustoffkunde zu vertre ten . — S taatsra t Dr. W. S c h ie 
b e r , Vorsitzender des V orstandes der Thüring. Zellwolle A.-G., 
Leiter der Reichsfachgruppe Chemie im NSBDT, Chef des 
Rüstungslief erungsamtes im Reichsm inisterium für Bewaffnung 
und Munition2), zum Leiter der Zentralstelle für Generatoren. 
S tellvertreter in diesem A m t is t W ehrwirtschaftsführer C. F. 
W. B o rg w a rd , In h ab e rd e r Borgward-Automobilwerke in Bremen.

B eru fen : Dr. H. T r u t t w i n ,  T. H. Wien, Doz. für organ.- 
ehem. Technologie, in gleicher E igenschaft an die T. H. Prag.

G e sto rb e n : Dr. phil. W. v o n  B ru c h h a u s e n , Kassel- 
Wilhelmshöhe, D irektor des S tädtischen Untersuchungsamtes, 
leitender Chemiker in der Luftschutzleitung, Mitglied des VDCh 
seit 1925 und des V orstandes des Bezirksverbandes Gau Kur
hessen von 1926 bis heute, von 1934 bis 1938 Vorsitzender des 
Bezirksverbandes Gau Kurhessen, am 30. Oktober im Alter von 
61 Jahren. — Dr. phil. G. B u n g e ,  Teilhaber und Leiter der 
Rhein. Kohlensäure Ind. Dr. Bunge & Co., Hönningen a. Rh., 
Mitglied des VDCh se it 1911, am 9. Oktober im Alter von 
79 Jahren. — Dr. phil., Dr. jur. P. H e rm s , Berlin, Vorstand der 
Patentabteilung der Osram Ges., am 18. Oktober im Alter von 
59 Jahren. — Dr. phil. F. H i ls c h e r ,  Heidelberg, früher Vorstand 
der Saline Ludwigshalle, Bad W impfen a. N., Mitglied des VDCh 
seit 1916, am 28. O ktober im A lter von 57 Jahren. — Dr.-Ing. 
K .L esch e  w sk i, apl. Prof. für anorganische und analytische Chemie 
der T. H. Berlin, Reg.-Rat an der Chem.-Techn. Reichsanstalt, 
z. Zt. Major der Luftwaffe, Mitglied des VDCh seit 1922, am 31. Ok
tober im Alter von 49 Jahren. — Dipl.-Ing. H. S c h n a c k e n b e rg , 
Taucha b. Leipzig, zurzeit im Ruhestand, früher Betriebsleiter der 
Firm a J. Adler jun., Taucha, Mitglied des VDCh seit 1913, am
1. November im Alter von 65 Jahren . — Obering. F. Schuch , 
Leiter der Firm a Schuch, H annover (Chem. Anlagen), Mitglied 
des VDCh seit 1922, am 22. Oktober im A lter von 67 Jahren.
')  An gew. Chem. 54, 388 [1941], >) Ebenda 55, 238 [1942],

DECHEMA-N ACH RICHTEN

D e c h e m a -E r fa h r u n g  s a u s ta u s c h
auf dem Gebiet der W e r k s t o f f e  f ü r  d a s  c h e m i s c h e  A p p a 
r a t e w e s e n  heißt die neueste Veröffentlichung der Dechema, Abt. 
Beratungsstelle für W erkstofffragen, von der die 1. Folge am 15. Mai 
erschienen ist. Sie en thält 10 Fragen und die darauf eingegangenen 
Antworten, die auf losen B lättern  jeweils zu einem G e s a m t e r g e b n i s  
und Einzelergebnissen zusam mengefaßt sind. Außerdem sind 
10 neue Fragen abgedruckt, deren B eantw ortung den Inhalt der
2. Folge bildet, die am 15. O ktober erschienen is t. Durch den 
D echema-Erfahrungsaustausch werden so die technischen Er
fahrungen auf dem W erkstoffgebiet zum allgemeinen Nutzen aus
gebaut und gefördert.
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